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Franz Rudolf Menne  

Zu dieser Sitzung des Arbeitskreises hatten sich wiederum Interessierte aus Bayern, Berlin, 

Nordrhein-Westfalen sowie als Gast eine Tagungsteilnehmerin aus England eingefunden. 

Selbstverständlich konnten während der Tagung auch weitere Interessierte in kleineren 

Gesprächsrunden in den Austausch einbezogen werden. 

Vorgestellt und diskutiert wurden Aufbau und Arbeit zweier Beratungsstellen an den Universitäten in 

Köln und Leipzig von ihrer Entstehung bis zur Auflösung in den Jahren 1938/39. Eine ausführlichere 

Bearbeitung der Leipziger Beratungsstelle durch das dortige Universitätsarchiv soll in Kürze in die 

neue Darstellung der Leipziger Universitätsgeschichte einfließen. Da eine schriftliche Ausarbeitung 

zum Ablauf in Köln vorlag, konnte hierauf stärker Bezug genommen werden. 

Im Folgenden seien nur kurz die diskutierten einzelnen Phasen der nachgezeichneten historischen 

Entwicklung in Köln genannt: 

1. Eine studentische Initiative als Beginn der Studien- und Studierendenberatung an der 

Universität Köln (1919-1922) 

2. Die Bedeutung von Oberbürgermeister Konrad Adenauer für den Aufbau eines „Akademischen 

Auskunftsamtes“ (1922/23) 

3. Zur Person des Leiters  Dr. Fritz Cremer 

4. Entwicklung und Arbeitsalltag des „Akademischen Auskunftsamtes“ (1923-1938) 

5. Die nationalsozialistische Gleichschaltung und das Ende des „Akademischen 

Auskunftsamtes“ im Jahre 1938 

 

Erörtert wurden ebenfalls Verbindungen und Parallelitäten der Entwicklungen in beiden 

Beratungsstellen. Die Kölner zeigten dabei von Beginn an eine starke Orientierung an den 

Entwicklungen der etwa ein Jahrzehnt älteren Einrichtung in Leipzig. Mit der Auflösung ihrer 

Dienststellen durch das Reichsstudentenwerk im Rahmen der fortschreitenden nationalsozialistischen 

Gleichschaltung ereilte die langjährigen Stelleninhaber, Dr. Cremer in Köln und Dr. Köhler in Leipzig, 

allerdings ein unterschiedliches Schicksal. Für den Angestellten Cremer bedeutete es zunächst die 

Entlassung und – nach einem arbeitsgerichtlichen Vergleich – eine Weiterbeschäftigung zu erheblich 

ungünstigeren Bedingungen als Mitarbeiter der Universitätsbibliothek; der Beamte Dr. Köhler wurde 

alsbald in den Vorruhestand versetzt. Nach der nationalsozialistisch ausgerichteten Wahrnehmung der 

Studienberatung durch das Reichsstudentenwerk zeigte sich an beiden Universitäten beim Neubeginn 

nach dem Krieg seitens der Leitungen und Fakultäten kein Interesse an einer Wiedereinrichtung.  
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Zentrale Studienberatung, Universität Hohenheim 
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Roswitha Schwarz 

Der AK-Clearing hat zwar seit vielen Jahren einen festen Platz bei den GIBeT-Tagungen, dennoch 
ging das Interesse daran teilzunehmen kontinuierlich zurück.  

Bei der diesjährigen Tagung in Wernigerode waren wir lediglich zwei Personen.  

Wir nutzen die Zeit, uns über Arbeitsinhalte und hilfreiche Fortbildungsmaßnahmen in den 
Clearingstellen auszutauschen.  

Am nächsten Tag, im Anschluss an die Clearing-AG, erstellten wir gemeinsam eine Liste über 
gewünschte Fortbildungsmaßnahmen bei den GIBeT-Tagungen und konnten zwei Themen, über die 
wir im AK Clearing gesprochen hatten, der Gesamtliste hinzufügen. 
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Moderne Studienwerbung – Grundlagen aus dem Marketing 

 

Prof. Karl Born 

Hochschule Harz (FH) 
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Marketing anderer Non-Profit Organisationen –                         
Erarbeitung eines Marketingplans 

 

Prof. Dr. rer. pol. Jens Cordes 

Hochschule Harz (FH) 
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Prof. Dr. Heinrich Wottawa 
 

Fakultät für Psychologie, AE Methodenlehre, Diagnostik und Evaluation,  
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Abi nach der 12. Klasse: Ein Jahr weniger Schule, ein Jahr jünger ins 
Studium – Herausforderung für Hochschule und Beratung  

 

Dipl.-Met. Johannes Nyc 

Allgemeine Studienberatung, Freie Universität Berlin 



Dipl.- Met. Johannes Nyc  

Ausgangssituation 

Bald wird das Abitur in allen Bundesländern einheitlich nach zwölf Schuljahren erreicht. Fatale Folge 

der Umstellung: Der letzte Abiturjahrgang mit dreizehn Schuljahren macht genau zum selben 

Zeitpunkt Abitur, wie der erste Jahrgang mit zwölf Schuljahren. Das bedeutet: In dem betreffenden 

Jahr einmalig die doppelte Zahl von Abiturienten und wahrscheinlich auch die doppelte Zahl von 

Studieninteressenten und Studienbewerbern. Aber nicht nur aus diesem Grund werden die 

Abiturientenzahlen steigen, denn auch der prozentuale Anteil der Abiturienten am Altersjahrgang soll 

sich erhöhen. Und die demographische Entwicklung wird langfristig in den westlichen Bundesländern 

zu mehr Abiturienten führen. 

Wirtschaft und Bundesregierung haben einen „Nationalen Pakt für Ausbildung und Fachkräfte-

nachwuchs in Deutschland 2007-2010“ beschlossen. In dem Papier wird vorsichtig erwähnt, dass 

die Verkürzung der Schulzeit zu einer verstärkten Nachfrage nach Ausbildungsplätzen führen könnte. 

Bewerben sich in dieser Situation eventuell noch mehr Abiturienten für ein Studium, nur weil sie 

keinen Ausbildungsplatz bekommen haben? 

Politik und Hochschulen reagieren spät, hoffentlich nicht zu spät. Der „Hochschulpakt 2020“ und die 

dazugehörigen Länderprogramme sollen zu mehr Studienplätzen und zu mehr Hochschulpersonal 

führen. Vorrangig werden wohl kostengünstige Studienplätze entstehen, in erster Linie an 

Fachhochschulen. Läuft am Ende alles wieder nur auf eine billige Untertunnelung eines neuen 

Studentenberges hinaus?  

Hochschulpakt 2020 und die Länderprogramme 

Beim Hochschulpakt 2020 und den dazugehörigen Länderprogrammen geht es Bund und Ländern 

darum, die steigenden Abiturientenzahlen aufzufangen. Wurden 2005 etwa 400 000 Abiturienten 

gezählt, soll mit fast 500 000 Abiturienten im Jahr 2013 der Höhepunkt erreicht werden. Bis zum Jahr 

2020 soll die Zahl der Abiturienten in den alten Bundesländern allerdings immer noch um etwa 10% 

über der Zahl von 2005 liegen. In den neuen Ländern wird gegenüber 2005 jedoch ein Rückgang der 

Abiturientenzahlen um fast ein Drittel erwartet.  

Bei der Prognose der zukünftigen Abiturientenzahlen überlagern sich drei verschiedene Effekte:  

Die demographische Entwicklung verläuft in den westlichen bevölkerungsreicheren Bundesländern 

anders als in den östlichen bevölkerungsärmeren Ländern.  
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Gleichzeitig soll sich aus bildungspolitischen Gründen der prozentuale Anteil von Abiturienten am 

Altersjahrgang erhöhen.  

Parallel zu diesen Bemühungen produzieren 14 von 16 Bundesländern wellenartig doppelte 

Abiturientenjahrgänge.  

Nur Sachsen und Thüringen sind bei ihren Landeskindern fein raus: Diese beiden Länder haben beim 

Beitritt der ostdeutschen Länder zur Bundesrepublik Deutschland im Jahr 1990 an der DDR-Regelung 

mit zwölf Schuljahren bis zum Abitur festgehalten. Alle anderen Bundesländer stellen ab dem Jahr 

2007 bis spätestens 2016 auf das Abitur nach zwölf Schuljahren um, natürlich föderalistisch 

uneinheitlich, wie die Wikipedia-Tabelle zeigt:  

Bundesland 
Abitur nach der 12. 

Klasse 
Erster (doppelter) Abiturjahrgang 

Baden-Württemberg Ja 2012 

Bayern Ja 2011 

Berlin Ja 2012 

Brandenburg Ja 2009 (an Schulen mit Modellversuch), 2012 

Bremen Ja 2012 

Hamburg Ja 2010 

Hessen Ja 2013 

Mecklenburg-

Vorpommern 
Ja 2008 (Wiedereinführung) 

Niedersachsen Ja 2011 

Nordrhein-Westfalen Ja 2013 
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Rheinland-Pfalz 
Jahrgangsstufe 13 

verkürzt 
— 

Saarland Ja 
2009 (Deutsch-Französisches Gymnasium 

Saarbrücken bereits 2007) 

Sachsen Ja von Beginn an 

Sachsen-Anhalt Ja 2007 

Schleswig-Holstein 
Ja, ab dem Schuljahr 

2008/2009 
2016 

Thüringen Ja von Beginn an 

 

Wie ein Länderprogramm im Rahmen des Hochschulpakts 2020 aussehen kann, zeigt das Beispiel 

Sachsen-Anhalt: Hier gab es im Sommer 2007 den ersten doppelten Abiturjahrgang wegen der 

Schulzeitverkürzung auf zwölf Jahre. Die Folge: 7500 zusätzliche Abiturienten. Diese Zahl wurde vom 

Kultusministerium auf nur 2000 Abiturienten „schön“-gerechnet, die zum Wintersemester 2007/2008 

zusätzlich ein Studium in Sachsen-Anhalt aufnehmen wollten. Tatsächlich neu entstehen müssten 

nur 1000 Studienplätze, die anderen 1000 Studienplätze sollten sich aus Studienplatzkapazitäten 

speisen, die wegen fehlender Nachfrage in der Vergangenheit frei geblieben waren. Das 

Kultusministerium Sachsen-Anhalt wollte mit den Hochschulen ein Konzept entwickeln, das „eine 

verstärkte Studienberatung bezüglich nicht ausgelasteter Studiengänge“ vorsah. Hierzu zählen die 

Ingenieurwissenschaften sowie das Lehramtsstudium für Sekundarschulen. Zu DDR-Zeiten nannte 

man diese Art von „verstärkter Studienberatung“ ehrlicherweise „Umlenkung“. Kritik kommt von der 

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW): Die doppelte Anzahl von Studienplätzen wäre 

notwendig, außerdem sei die Finanzierung des Länderprogramms nur bis zum Jahr 2009 garantiert, 

dann sind die ersten zusätzlichen Studierenden des doppelten Abiturientenjahrgangs 2007 gerade 

mal im vierten Semester ihres Bachelorstudiums.  

Der Hochschulpakt 2020 wird von Kritikern inzwischen auch schon als „Hochstapelpakt“ bezeichnet, 

weil er nur bis zum Jahr 2010 reicht und sich einige Länder aus der hälftigen Finanzierungszusage 
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Dipl.- Met. Johannes Nyc  

schon wieder verabschiedet haben. Andere Kritikpunkte: Es gebe zu wenig zusätzliche Studienplätze, 

die Studienplätze seien zu billig berechnet, bisher unbesetzte Studienplätze seien in zu großem 

Umfang einbezogen. An zusätzliche Mittel für die Studienfinanzierung durch Stipendien und für das 

studentische Wohnen habe bisher noch niemand gedacht. 

Von Seiten der Hochschulen sind bisher nur wenige Reaktionen auf die Verkürzung der Schulzeit bis 

zum Abitur festzustellen. Die Universität Lüneburg punktet mit einem ungewöhnlichen Modell eines 

Bachelorstudiums, das wirklich neue Konzepte und neue Ideen verfolgt. Dort sollen im ersten Jahr alle 

Bachelorstudenten gemeinsam lernen. Auch der Wissenschaftsminister von Baden-Württemberg 

schlägt ein erstes Orientierungsjahr im Bachelorstudium vor. Die Studienberatung der Universität zu 

Köln berichtet von gezielten Vorbereitungen der Universität auf die steigenden Abiturientenzahlen. 

Zusätzliche Studienplätze wurden hier kurzfristig zum Wintersemester 2007/2008 in das laufende 

Zulassungsverfahren eingespeist, für alle Beteiligten überraschend wurde die Zahl der Studienplätze 

im Nachrückverfahren einfach erhöht.  

Wird wirklich alles anders? 

Ein anderer Aspekt: Macht es einen Unterschied in der Beratung, ob jemand bei der Studien-

entscheidung und zum Studienbeginn nicht 18 Jahre alt ist, sondern erst 17 Jahre? Welche Rolle 

spielen die Eltern in diesem Lebensabschnitt? Vielleicht kommen Vater oder Mutter bei einem 17-

jährigen Abiturienten häufiger mit in die Beratung.  

Hans-Werner Rückert, Leiter der Studienberatung der Freien Universität Berlin, Diplom-Psychologe 

und Psychoanalytiker, hat sich im Vorfeld des Workshops zu den Folgen der Verjüngung der 

Studierenden geäußert: 

Auch heute sind nicht alle Studienanfänger 18 oder 19 Jahre alt, die sogenannte Verschleifung des 

Studienbeginns hat sich inzwischen zwar verkürzt, die Verzögerung beträgt im Durchschnitt aber 

immer noch 1,5 Jahre, sie ist bei Männern vor allem wegen des Wehr- und Zivildienstes etwas 

größer als bei Frauen. Das zeigen langjährige Untersuchungen der Hochschul-Informations-System 

GmbH (HIS).  

Die Shell-Jugendstudie beschreibt das 16. bis 20. Lebensjahr von Jugendlichen eher als Kontinuum. 

Die Gruppenzugehörigkeiten bleiben in diesen Jahren stabil, Einstellungsänderungen sind selten zu 

verzeichnen. 
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In Hinblick auf eine Studienentscheidung wird es auch in Zukunft „Frühentscheider“ und 

„Spätentscheider“ geben, unabhängig davon, ob ein Studieninteressent 17, 18 oder 19 Jahre alt ist.  

Bei einer Studienentscheidung kommt es darauf an, Ungewissheiten und Unsicherheiten akzeptieren 

zu lernen. Das gilt für 18-Jährige in gleicher Weise wie für 17-Jährige. Allerdings ist ein 

Studieninteressent mit 17 Jahren vielleicht doch anders beeindruckbar als mit 18 Jahren. 

Unterschiedliche Elterntypen wird es immer geben, egal ob das Kind mit 17 Jahren Abitur macht oder 

mit 18 Jahren. Es wird die Eltern mit mehr Erwartungsdruck genauso geben wie die Eltern, die 

gegenüber ihren Kindern die Politik der langen Leine bevorzugen. 

Vermutlich kommen beim Abitur mit 17 Jahren einige labile Leute mehr ins Studiensystem, die bei 

längerer Schulzeit am Abitur scheitern würden. 

Ansonsten gilt für 17-Jährige noch mehr als für 18-Jährige: Ein aktives Jahr Auszeit vor dem 

Studium befördert in den meisten Fällen die allseits gewünschten Schlüsselkompetenzen. 

Welche Besonderheiten gilt es formal bei Bewerbung, Einschreibung, Wohnungs-Mietvertrag etc. zu 

beachten, wenn jemand noch nicht volljährig ist? Hier ist die Antwort ganz einfach: Jede Unterschrift, 

die finanzielle Konsequenzen hat, muss von einem Erziehungsberechtigten geleistet werden. Den 

Zulassungsantrag kann die 17-jährige Studieninteressentin ohne Bedenken selbst unterschreiben, 

den Antrag auf Immatrikulation wegen der Gebühren und Beiträge und den Mietvertrag wegen der 

fälligen Mietzahlungen aber nur Vater oder Mutter. 



 

Podcast, Weblog und Co.: Hochschulmarketing mit Web 2.0 

 

Claudia Musekamp 

Multimedia Kontor Hamburg GmbH, Hamburg 
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Das personenzentrierte Arbeiten in der Clearingstelle!  

 

Roswitha Schwarz 

Zentrale Studienberatung, Universität Hohenheim 
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Roswitha Schwarz 

Die AG „Clearing“ ist nunmehr seit vielen Jahren eine ständige Arbeitsgruppe bei den GIBeT-

Tagungen und befasst sich mit Themen / Methoden, die speziell mit dem Arbeitsbereich der 

Clearingstelle und den dort zur Sprache kommenden Anliegen zu tun haben. 

Eines dieser Themen ist der Bereich des „personenzentrierten Arbeitens“, mit dem wir uns, mit 

jeweils unterschiedlichen Schwerpunkten, bei den GIBeT-Tagungen kontinuierlich 

auseinandersetzen.  

Bei der diesjährigen Tagung stellten wir wieder einmal den Komplex „das Erstgespräch in der 

Clearingstelle“ in den Mittelpunkt unseres Arbeitens, und dieses Mal lag der Fokus auf der 

Fragestellung „mit welchen Erwartungen kommen unsere Klienten vermutlich zu uns in die 

Sprechstunde“ und „was geht in uns vor, wenn’s an unsere Türe klopft“. 

Aus tagungsorganisatorischen Gründen waren die 2 x 2 Stunden der Clearing-AG auf Donnerstag und 

Freitag verteilt, so dass mir daran lag, pro Tag zu einem abschließenden Ergebnis zu kommen. 

Verlauf der Arbeitseinheit am Donnerstag: 

1. Vorstellungsrunde 

2. Eingangsreferat „was ist personenzentriertes Arbeiten“ (Roswitha Schwarz) 

3. Thema für die vor uns liegende Arbeitseinheit „von welcher Grundlage aus starten wir ein 

Gespräch mit neuen Klienten“ 

4. Sammeln der Punkte zu A) „mit welchen Erwartungen kommen unsere Klienten vermutlich zu 

uns in die Sprechstunde“ und B) „was geht in mir vor, wenn’s an meine Türe klopft“. 

5. Die Teilnehmerinnen listen jede für sich auf, was ihnen zur Rubrik A) und Rubrik B) einfällt.  

6. Sammeln der Vermutungen der Rubrik A und Sammeln der Überlegungen der Rubrik B; 

gemeinsam listen wir die Punkte auf und stellen als Ergebnis fest, dass sich die Gedanken / 

Gefühle und Erwartungen, die wir haben, wenn wir neue Klienten erwarten, nahezu mit denen 

decken, die unsere Klientel vermutlich hat, wenn sie vor unserer Türe steht!  

 

Diese nahezu Deckungsgleichheit hat uns alle zunächst etwas überrascht! 

Der nächste Schritt wäre nun die Überlegung gewesen, wie wir dieses Wissen um die Ähnlichkeit der 

Erwartungen als Grundlage für ein gelingendes Gesprächsangebot nutzen können. 

Leider war die uns zur Verfügung stehende Zeit bereits abgelaufen. Die Gruppe äußerte jedoch den 

Wunsch, dass das aktuell erarbeitete Ergebnis bei der nächsten GIBeT-Tagung die Grundlage für das 
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Thema „Gesprächseröffnung“ und „Gesprächsabschluss“ sein soll. Diesem Wunsch komme ich gerne 

nach (Reisegenehmigung vorausgesetzt). 

Angesichts der fortgeschrittenen Zeit fiel die Abschlussrunde und die Frage „was nehme ich für mich 

aus dieser AG mit“ äußerst knapp, aber durchaus positiv aus. 

Für Freitag, 07.09.2007, war eine weitere Clearing – AG mit demselben Thema vorgesehen. Da sich 

dafür jedoch nur eine Kollegin interessierte, musste die AG ausfallen. Wir nutzten daher die Zeit für 

einen kollegialen Austausch und Ute Krebs, Universität Siegen, listete eine Reihe von Themen auf, die 

bei künftigen Clearing – AG’s von Interesse sind.  

1. Fortsetzung der AG von Wernigerode; Thema dort: „Das personenzentrierte Arbeiten in der 

Clearingstelle“ mit möglichen Schwerpunkten:  

• „Gesprächseröffnung“ und „Gesprächsabschluss“  

• Umgang mit schwierigen Kunden 

• Rollenspiel mit Coaching 

2. Was sind meine Aufgaben als Clearingfrau / -mann? 

• Möglichkeiten und Grenzen 

3. Der Hilfskräfteeinsatz im Clearingbereich 

4. Gesprächsführung für HiWis 

5. Software im Clearing 

• Welche Produkte sind hilfreich? 

• Statistik-Software 

• Erfassung von Telefonaten, Besuchsterminen, Beratungsgesprächen 

6. Wie könnte eine optimale Clearingstelle aussehen? 

• Organisation 

• Hilfskräfte 

• Räume 

• Ausstattung  

7. Telefonate im Clearing 

• Organisation der Telefonate in der ZSB 

• Rufumleitung 

• technische Möglichkeiten 

• Hilfsmittel 

• Kosten 
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• Telefonservice 

• Umgang mit dem Klientel 

8. Möglichkeiten, schwierige Klientengespräche nachzuarbeiten 

• mit Kolleg/innen 

• mit Vorgesetzten 

9. Teilnahme an Supervision 

10. Entspannungstechniken 

11. Rücken- / Sehschule 



 

Private Studienberatung – Ergänzung oder Konkurrenz 
 

Dipl.-Kfm. Malte Eilenstein  

planZ- Agentur für Studienberatung, Berlin  
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Studienkredite unter der Lupe – 

Ergebnisse des CHE-Studienkredit-Tests 2007 

 
Ulrich Müller, M.A. 

 CHE Consult GmbH, Gütersloh 
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Studierendenmarketing konkret:  

von Aktion zu Aktion zu mehr KOOPERATION  

 
Dipl.-Psych. Ingrid Heimbach, Christian Ganseuer 

Universität Siegen 
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Von Kompetenz zu Credits – 

Anrechnung beruflicher Kompetenzen auf das Studium  

 
Prof. Dr. Georg Westermann, Dipl.-Kff. (FH) Manuela Koch 

Hochschule Harz (FH) 
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Das Zusammenspiel von Internet und persönlicher Beratung 

 
Dipl.-Psych. Edith Püschel 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Zentraleinrichtung                                       
Studien- und Psychologische Beratung, Freie Universität Berlin  
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Der Workshop war dazu gedacht, einen Informations- und Erfahrungsaustausch zum Verhältnis von 

Beratung und Internetkommunikation anzuregen. Dabei geht es längst nicht mehr um ein Entweder-

Oder, das Internet ist ein Medium der Kommunikation mit Ratsuchenden neben anderen. Interessant 

und diskussionswürdig erschien aber nach wie vor das Spannungsverhältnis zwischen Methoden und 

Zielen von herkömmlicher Beratung und den Möglichkeiten einer netzgestützten Kommunikation.  

Generell ist Online-Beratung inzwischen relativ verbreitet, es gibt etliche Beratungsinstitutionen, die 

ihre Dienste (auch oder ausschließlich) über das Internet anbieten, wie beispielsweise Einrichtungen 

der Seelsorge, Aidshilfe oder der Erziehungsberatung. Auch therapeutische Kontakte werden über das 

Netz gepflegt und werden von Krankenkassen als Behandlungen honoriert.1 Damit seriöse und 

qualitativ gute Angebote erkennbar sind, wurden Standards für Onlineberatung entwickelt, an denen 

sich Beraterinnen orientieren können, und Qualitätskriterien für die psychologischen Angebote im 

Internet erarbeitet, die den Ratsuchenden helfen, seriöse und qualitativ gute Angebote zu erkennen.2  

Das bekannteste Instrument der Online-Beratung ist die Einzelberatung per E-Mail. Diese Form der 

Kontaktaufnahme für eine Beratung wird an Hochschulen viel zur Informationsnachfrage genutzt und 

entsprechend mit der Gabe von Informationen beantwortet. Die Erfahrungen aus dem Kreis der 

Studienberaterinnen und Studienberater legen nahe, dass Ratsuchende häufig diese Kontaktform in 

Anspruch nehmen, dabei aber selten ein fortgesetzter E-Mailaustausch entsteht. Einige Kolleginnen 

und Kollegen berichteten, dass sie ähnlich wie bei persönlicher, direkter Beratung auch in ihren 

Antwortnachrichten nachfragen und auf weiterführende Fragen hinweisen, andere tun dies in ihren 

E-Mails grundsätzlich nicht. Wenn die Beratung über das Internet geführt wird, lassen sich Probleme, 

die Fragen der Zulassung und der Studienorganisation betreffen, erfahrungsgemäß allerdings weit 

besser und effizienter mit Chats oder in Internetforen behandeln, weil es durch den schnellen und 

direkten Austausch leichter gelingt, die spezifischen Informationsbedürfnisse zu erkennen und darauf 

zu reagieren.  

In der Psychologischen Beratung wird bei der Beantwortung der E-Mails, die seltener nur Fragen 

beinhalten, sondern häufig auch Problemschilderungen, oft ein direktes Beratungsgespräch 

empfohlen, aber es ist nicht unüblich, dass dem ein mehrfacher „Briefwechsel“ vorausgeht. Das 

Internet wird auch genutzt, um therapeutische Beziehung aufrechtzuerhalten, beispielsweise während 

längeren Exkursionen oder einem Auslandssemesters. Unter den Kolleginnen und Kollegen gab es 

bislang kaum Erfahrung mit längerfristigen Beratungen, die ausschließlich über das Internet geführt 

                                                        
1 Psychiatrische Nachsorge, therapeutisch begleitete Selbsthilfeprogramme bei Panikstörungen, Burnoutsyndrom und 
Traumapatienten, vgl. Deutsches Ärzteblatt, PP, 2005, Heft 2, 84 -85; www.welt.de/wissenschaft vom 31.08.2007 
2 Eidenbenz, F. (2007) Qualitätskriterien für psychologische Angebote im Internet. e-beratungsjournal, 3, Heft 1, Artikel 4; 
Weissenböck, S. Ivan, I. & Lachout, S. (2006) Standards in der Onlineberatung. e-beratungsjournal, 2 Heft 1, Artikel 3   
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wurden. In Deutschland ist dies auch dadurch erschwert, da eine Genehmigungspflicht für reine 

Internettherapien durch die Psychotherapeutenkammer besteht. Dass das Schreiben von E-Mails eine 

produktive Form der Selbsterkundung sein kann, die mit therapeutischen Interventionen vertieft und 

beeinflusst werden kann, war in der Diskussion unbestritten. Wie das Briefeschreiben unterstützt es 

die Selbstreflexion, bleibt dabei, anders als das Tagebuchschreiben, nicht allein auf sich selbst 

bezogen, sondern wendet sich an einen unaufdringlichen Anderen und ermöglicht dadurch 

Bezugnahmen.  

Die Möglichkeiten von Podcasts und Weblogs werden von den Hochschulberatungsstellen noch wenig 

genutzt. Es gibt eine Podcasting-Plattform www.podcampus.de für Beiträge aus Wissenschaft und 

Forschung. Dort sind Vorlesungen oder Vorträge als Audio- und Videodateien veröffentlicht, die man 

sich anhören oder herunterladen kann. Die Inhalte sind meist für eine breitere Öffentlichkeit gedacht, 

es werden aber auch Themen wie Selbstsicherheit oder wissenschaftliche Arbeitstechniken 

angeboten, die besonders für Studierende von Interesse sein dürften. Im Rahmen des „Netzwerks 

Studienabschluss“ der Freien Universität werden Podcasts auch eingesetzt. So besteht die 

Möglichkeit, sich die Anleitung für ein Entspannungstraining anzuhören, bzw. herunterzuladen, was 

nach den Zugriffsdaten von den Studierenden auch genutzt wird. Podcasts mit spezifischen 

Anleitungen und Hilfestellungen sind sicher ein Medium, das in der Beratung mehr eingesetzt werden 

könnte. Studierende könnten damit zeitlich und örtlich ungebunden sich Hinweise, Anregungen oder 

Instruktionen vergegenwärtigen, um so Ergebnisse der Beratungen zu unterstützen sowie die 

Umsetzung von gefassten Vorhaben zu erleichtern. Wenig verbreitet sind Weblogs, obwohl sie ein 

hohes Potential für Coaching und kooperatives Lernen besitzen. Sie eignen sich sehr gut für das 

Führen von Lerntagebüchern. Beispielsweise kann eine Arbeitsgruppe für sich einen Blog einrichten 

und die einzelnen Teilnehmer/innen können gegenseitig und miteinander ihr Arbeitsverhalten 

reflektieren, kommentieren und sich emotional stützen.  

Es gibt einige Beratungsstellen, die regelmäßige Chats anbieten, die teilweise später als Textdateien 

ins Netz gestellt werden und von Studierenden oder Studieninteressenten als „häufig gestellte 

Fragen“ nachzulesen sind. Von der Ruhr-Universität Bochum wurde berichtet, dass es sich als sehr 

effizient erwiesen hat, wenn bei dem Chat Kolleginnen und Kollegen aus verschiedenen 

Beratungsdiensten zusammenarbeiten. Chatberatung ergänzt an der Freien Universität das Angebot 

der Psychologischen Beratung. Das Projekt wurde 2005 eingeführt und läuft seit 2006 unter 

Supervision als Projekt von Psychologiestudierenden mit dem Studienschwerpunkt ‚Psychotherapie 
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und Beratung’.3 Nach den Erfahrungen wenden sich Studierende mit den gleichen Anliegen an die 

Chatberater/innen, die auch sonst Anlass für das Nachsuchen von Beratungsgesprächen sind. In 

vielen Fällen waren die Ergebnisse der Chatberatung für die Ratsuchenden zufriedenstellend und in 

anderen hat die Chatberatung Vermittlungsfunktion zwischen den Klienten und den zahlreichen 

verschiedenen Beratungsangeboten übernommen und auch immer wieder geholfen, falsche 

Vorstellungen, Hemmungen vor therapeutischen Gesprächen abzubauen und zu ermutigen, den 

direkten Kontakt aufzunehmen.  

Bei der intensiveren Nutzung des Internets zu Beratungs- oder therapeutischen Kontakten im 

Rahmen der Psychologischen Beratung ist die Vertraulichkeit der Kontakte zu sichern. Dies gelingt, 

wenn ein serverseitiges Verschlüsselungsverfahren verwendet wird, die Daten also über den Server 

der beratenden Institution laufen, wie man es auch vom Online-Banking her kennt. Bei der 

Durchführung von Chats hat es sich als vorteilhaft erwiesen, wenn mehrere Berater dabei 

kooperieren. In der Psychologischen Beratung ist es oft nötig, dass einzelne Gesprächssequenzen 

oder der gesamte Kontakt in geschützten „Räumen“ stattfinden können. Während die anwesenden 

Kolleginnen und Kollegen Beratungskontakte via E-Mails vorstellbar finden oder längst gewohnt sind, 

gab es gegenüber der Durchführung von Chats eher Vorbehalte. Das lag auch daran, dass für viele 

chatten fremd ist bzw. diese Kommunikationsform als anstrengend, langweilig bzw. für vertiefende 

Beratung ineffizient empfunden wird.  

Alle Erfahrungen weisen darauf hin, dass die unterschiedlichen Formen der Online-Beratung neue 

Kommunikationswege erschließen und die Zielgruppe erweitert, aber damit weder Zeit noch Aufwand 

reduziert werden können. Ein Beratungsportal für Studierende kann im Augenblick wohl von keiner 

Beratungsstelle unterhalten werden, aber dies könnte ein zukünftiges Kooperationsprojekt werden, an 

dem sich Kolleginnen und Kollegen von verschiedenen Einrichtungen möglichst vieler Hochschulen 

beteiligen müssten.  

Bei der Beratung über das Internet stehen weniger Informationen über den Interaktionspartner zur 

Verfügung. Es ist eine textbasierte Beratung, die Informationsgabe ist auf einen Sinneskanal reduziert 

und gewohnte Wahrnehmungen, die sonst helfen, den Gesprächsverlauf zu verstehen und zu steuern, 

stehen nicht zur Verfügung. Der Sinn ist allein aus den Wörtern zu schließen, aus Gestik, Stimmlage 

und Mimik können keine zusätzlichen Botschaften herangezogen werden. Trotzdem kann auch hier 

empathisches Verstehen die Kommunikation organisieren. Es lassen sich Subtexte erschließen und 

implizite Zuschreibungen erkennen, auf die man sich in seinen Reaktionen bezieht. Auch die 

                                                        
3 Im Beratungsjahrbuch 2008 der Zentraleinrichtung Studienberatung und Psychologische Beratung hat Marianne 
Tatschner einen Erfahrungsbericht veröffentlicht (auf den Seiten 90 – 93).   
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Interaktion mittels verschriftlichter Botschaften erfordert Aufmerksamkeit, die über das reine 

Wortverständnis hinausgeht und die Beziehungsebene einschließt. Methoden der Hermeneutik und 

Konversationsanalyse finden bei der Internetberatung ebenso Anwendung wie eine personenbezogene 

Grundhaltung der Kommunikation. Faktoren der Wirksamkeit, wie sie aus der therapeutischen Arbeit 

bekannt sind, haben entsprechende Bedeutung. Das heißt aber auch, Onlineberatung kann nur dann 

hilfreich sein, wenn beide Akteure, Ratsuchende und Beratende, von der Angemessenheit und 

Wirksamkeit solcher Interaktionen überzeugt sind. 

 



 

Effektives Arbeiten durch Prozessmanagement –                         

Einleitung und Selbstanalyse 

 
Dipl.-Kff. (FH) Manuela Koch 

Hochschule Harz (FH) 
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Wie berufsfähig sind Hochschulabsolventen?  

 
Prof. Martin H. Bertrand, Hochschule Harz (FH) / Personalleiter Bosch-Blaupunkt 

GmbH, Hildesheim  

Hans-Martin Wörmann, Personalreferent Bosch-Blaupunkt GmbH, Hildesheim 

Frank Gießelmann, Personalreferent der Salzgitter Flachstahl GmbH
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